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Morgen-Ansgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Dezember. Nachträglich erfährt 
man, fo ſchreibt man der „Poſt“ aus Paris, 
einiges Nähere über den Urſprung der von der 
Zeitung „Paris“ zu Tage geförderten Senſations⸗ 
Nachricht über die angebliche geheime Miſſton des 
Grafen Herbert v. Bismarck. Der neue Konſeil⸗ 
Präſtdent der franzöſiſchen Republik ſoll von ſehr 
jungen unerfahrenen Leuten umgeben ſein, die in 
ihrer gegenwärtigen Rolle als minifterielle Sekre⸗ 
täre ihre jüngſte Vergangenheit, da ſie noch Jour⸗ 
naliſten waren, nicht völlig vergeſſen können und 
noch jetzt Neuigkeiten zu erhaſchen ſuchen, darüber 
in SKonverjation Betrachtungen anſtellen und 
Schluß folgerungen daraus ziehen. Wie glücklich 
oder unglücklich die letzteren nun immer ausfallen 
mögen — ſicher iſt, daß dieſelben mehr oder we⸗ 
niger bald ihren Weg in die Pariſer Blätter fin- 
den. — Falls Herr Gambetta nicht Disziplin in 
ſeinen Hofſtaat bringt, jo iſt voraus zuſehen, daß 
ſich ſolche Erſcheinungen, wie die erwähnte Ver⸗ 
oͤffentlichung jenes in Paris fabrizirten Tele- 
gramms aus London noch öfters wiederholen 
werden. 

Unerfahrene Leute ſehen ſelten das Nüchſt⸗ 
liegende und verfallen auf alles Andere eher, als 
auf die natürlichſte Erklärung. Daß der Fürſt 
Bismarck die in London vorhandene Vakanz durch 
ſeinen Sohn ausgefüllt habe, um demſelben, der 
monatelang als Privatſekretär des Reichskanzlers 
in angeſtrengteſter Thätigkeit ſich bifunden hat, 
einige Monate Aufenthalt in London und eine 
zeitweilige Erholung zu gönnen, das iſt eine viel 
zu natürliche und ungezwungene Erklärung, als 
daß darauf Leute verfallen könnten, deren Gedau⸗ 
ten und Betrachtungen das Kriterium der Jugend 
und Unerfahrenheit, die Unnatur, offenbaren. Lei⸗ 
der iſt dieſes Haſchen nach fernliegenden, fuper- 
klugen Erklärungen für die einfachſten Thatſachen 
auch bei Franzoſen, die auf gereifterer Altersſluft 
ſtehen, anzutreffen; eine Redewendung, die in kei⸗ 
ner anderen Sprache eriflirt, weil für dieſelbe kein 
Bedürfniß vorhanden if, erweiſt dieſe franzöſtſche 
Eigenthümlichkeit des chercher midi à quatorze 
heures. 

Der Gedanke, daß die deutſche Regierung 
gleichzeitig mit ihrem Botſchafter, in deſſen Be⸗ 
gleitung bekanntlich Graf Herbert Bismarck in Eng- 
land angekommen iſt, einen Sekretär mit einer ge- 
heimen Inſtruktion an einen engliſchen Minister 
ſchicken ſollte, hat etwas jo Verkehrtes, daß nur 
ganz unerfahrene Leute auf Grund von Roman- 
lektüre oder eigener Imagination auf dergleichen 
kommen können. 

Wenn die Regierung ſich mit einem fo wun⸗ 


Feuilleton. 


Ein Abentener auf dem Köͤnigsſee. 


Aus dem eben erſchienenen Roman „Berg⸗Aſyl“ 
von Richard Voß. 


Die Halle in dem alten, pröpſtlichen Jagd⸗ 
ſchloſſe war wohl durchwärmt. Aus der offenen 
Küchenthüre leuchtete der Schein des Herdfeuers 
hinein, ſich auf dem blanken Fußboden mit dem 
Gefunkel des Sonnenlichtes miſchend. Ein präch- 
tiger Zwölfender war am Morgen bei der Pauls- 
kapelle erlegt worden; gerade bereitete die Förſterln 
mit den Mägden das Jagdgericht. Ein köſtlich 
kräftiger Duft kündigte den hungrigen Schützen 
die nahen Tafelgenüſſe an. 

Auf der Ofenbank ſchmauchte der Föͤrſter; 
bei ihm ſaßen feine drei ſchönen Töchter. Zwei 
ſpannen, die dritte beſetzte ein grünes Mieder mit 
Goldgeſchnür. Die Dritte war die blonde Lis⸗ 
beth und das Mieder wollte die holdſeligſte aller 
Bräute auf ihrer Hochzeit tragen. Gleich nach 
Dreikönig würde es im Ramsauer Hochkalterwirths⸗ 
haus hoch hergehen! Dann ſaß neben der ſchön⸗ 
ſten Jägerstochter der ſchönſte Jägerburſch als 
glüdſeliger Bräutigam. 

Die Jagdgehilfen und Flſcher hantirten an 
ihrem Handwerkszeug. Die Einen putzten ihre 
Gewehre, die Anderen beſſerten ihre Netze aus. 
Der alte Seebarthel ſaß mitten unter ihnen und 
erzählte die alte Geſchichte, die dem Schwaab ge- 
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derlichen und in ihre Politik ſo wenig hinein J mengefepte Körperſchaft anzuſehen, iſt kaum mög- 
paſſenden Plane überhaupt trüge und es dann lich. Hterzu kommt noch, daß, wie die Erfahrung 


unmöglich fände, ihren eigenen Vertrauensmann, 
— ihren Botſchafter in England, — damit zu 
beauftragen, jo würde ja doch in geordneten Ver⸗ 
haͤltniſſen ein ſolcher Botſchafter weder gehalten 
werden, noch bleiben können. 

Auch das Anſtandsgefühl kaun in den Krei⸗ 
fen der Erfinder dieſer Senſationsgeſchichte nicht 
ſehr lebhaft ſein, wenn ſie annehmen, daß ein 
junger Mann von gutem Hauſe neben ſeinem ihm 
und feiner Familie befreundeten Botſchaſter mit 
einer geheimen Inſtruktion in der Taſche, von der 
der Botſchafter nichts wiſſen darf, nach London 
reiſen und darüber verhandeln werde. 

— Es iſt wohl der Beachtung werth, daß 
das ungünſtige Urtheil, welches der Reichstag durch 
fein ablehnendes Votum über die Einrichtung eines 
Volkswirthſchaftsraths gefällt hat, durch die Aus⸗ 
laſſung vieler Handels kammern beftätigt wird. In 
ihrem jüngſt erſchlenenen Jahresberichte pro 1880 
bemerkt die Handels- und Gewerbekan mer zu 
Plauen: 

„Der auffallend geringe Einfluß, welcher den 
Beſchlüſſen des preußiſchen Volks wirthſchaftsraths 
bei den Verhandlungen und Entſchließungen des 
Bundesrathe und des Reichstags eingeräumt wor⸗ 
den iſt, kann die Kammer kaum dazu veranlaſſen, 
aus der Zurückhaltung heraus zutriten, welche ſie 
dieſer neuen Einrichtung gegenüber bisher beobach⸗ 
tet hat. Ein bedenklicher Mangel dieſer Einrich⸗ 
tung liegt ſchon darin, daß ſte nicht auf geſeßlicher 
Grundlage beruhen ſoll, daß vielmehr ſowohl ihre 
ganze Exiſtenz als auch ihre Mitwirkung im ein- 
zelnen Falle lediglich von dem Ermeſſen der Reichs⸗ 
regierung abhangt. Außerdem iſt ihre Bildung, 
Zuſammenſetzung und Geſchäftsführung nicht die⸗ 
jenige, welche man wohl von den meiften Seiten 
bet der Forderung der Begründung einer derarti⸗ 
gen Inſtitutlon im Auge gehabt hat. Nur drei 
Fünftel ihrer Mitglieder ſollen aus der Wahl der 
biſtehenden Intereſſenvertretungen für Handel, In- 
duſtrie und Land wirthſchaft, deren einzelne Organe 
zu dieſem Behufe in mehr oder weniger gerigmeter 
Weiſe zuſammenwirken müſſen, hervorgehen, aber 
dies nicht einmal im Wege direkter Wahl, ſondern 
nur auf dem Umwege von Vorſchlagswahlen der 
doppelten Mitgliederzahl, aus welcher die Regie 
rung nach ihrem Belteben die Hälfte ausſcheldet 
Die übrigen zwel Fünftel beſtimmt die Regierung 
ganz nach ihrem Gutdünken, mit der alleinigen 
Maßgabe, daß mindeſtens die Hälfte davon dem 
Handwerker- und Arbetterſtande anzugehören hat. 
Als eine richtige Vertretung von Handel und Ge⸗ 
werbe eine in folder Wetſe gebildete und zuſam⸗ 
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See von der Wildfütterung nach Bartholomä zurüd- 
gehen wollte. 

„Das Eis hielt nicht mehr. Wir wußten's 
Alle und hatten ihn verwarnt, bis zur Nacht zu 
warten, wo's dann wieder gefroren hätt'. Aber 
wollt' er wohl hören? Die Hirſch' hätten keinen 
Halm mehr. Schon den ganzen Tag hätt' das 
arme Wild im Futterſtadl vor der leeren Raufen 
geſtanden. Dazu lag der Schnee jo hoch, daß fe 
zu keinem Tännlein gekonnt. Alſo mein Schwaab 
ging, obgleich das Els unter ihm knackte und 
krachte und wir ihm noch nachriefen, vorher ſein 
Gebet zu thun und feine Seel’ zu beſorgen; denn 
der mochte Gott gnaͤdig ſein! Er kam auch glück 
lich hinüber, that ſein Heu auf und wir ſahen 
das Wild drüben ſtehen, daß es rings um den 
Stadl ganz ſchwarz ausgeſchau..— — „Dem 
hat die Muttergottes hinübergeholfen!“ meinte 
die alte Amrei und wir waren Alle froh um den 
Buben; dachten, er würd' doch jetzt den Ber- 
Rand haben und drüben bleiben, bis es Nacht 
war; denn unterdeſſen hatte die Sonn’ immer 
mehr aufgethaut“ 

„Na, wir ſaßen denn gemüthlich in der Stube 
beiſammen, ſchwatzten vom Bier, von der neuen 
Steuer, vom Wild- und Holzſtand; waren halt 
recht gemüthlich. Da ſchreit die Kathel, die junge 
Perſon, auf einmal auf: „Jeſus, Maria und 
Joſef! Der Schwaab iſt wieder auf dem Eis.“ 
Wir auf und hinaus und kommen grad' recht, 
um zu ſehen, wie er vor unſeren Augen ein ⸗ 
bricht, und hören ihn jämmerlich ſchrelen, wir ſol 
len ihm helfen“ 

„Heiliger Nepomuk hilf! 


Denn wir konn⸗ 


ſchehen war, als er einmal über den gefrorene „ ten's nicht. Das Eis war ſo aufgeſchmolzen, 


beim preußiſchen Volkswirthſchaftsrathe gelehrt hat, 
die Hauptarbeit nicht einmal dem Plenum der Kör⸗ 
perſchaft, ſondern dem aus derſelben zu bildenden 
permanenten Aus ſchuſſe zufällt, welcher nur den 
dritten Theil der geſammten Mitgliederzahl um 
faßt. Das Schlußergebniß der Verhandlungen 
eines derartigen Organs würde ſelbſt bei erzielter 
Einſtimmigkeit kaum als der Ausdruck der Wil 
lensmeinung der darin vertretenen Intereſſenkreiſe 
gelten können; bei der wohl ausnahmslos zu er⸗ 
wartenden Differenz der Anſichten dürfte demſelben 
für die praktiſchen Zwecke der Geſetzgebung irgend 
ein Werth nicht beizumeſſen fein.“ 

Dieſes Urtheil darf noch ein beſonderes In⸗ 
teceſſe darum beanſpruchen, weil es die Handels- 
und Gewerbekam mer zu Plauen war, welche der 
Reichs kanzler zuerſt mit der Ankündigung der von 
ihm projeklirten Einrichtung eines Volkswirthſchafts⸗ 
rathe beebele. Den Anlaß hierzu gab eine Ein- 
gabe der Kammer an den Reichskanzler, in welcher 
dir rechtzeitige Mittheilung der in der Vorbereitung 
befindlichen Entwürfe zu einer neuen Habrifgefep- 
gebung, ſowie die Vorlegung aller wirthſchaftspo⸗ 
lit ſchen Gefepentwürfe zu ſachverſtändiger Begut- 
achtung erbeten wurde. In ſeiner Antwort ent⸗ 
wickelte der Reichskanzler zuerſt den Plan eines 
zentraliſtrten volkswirthſchaftlichen Betraths. 

Kiel, 1. Dezember. Bekanntlich beſteht zwi⸗ 
ſchen Kiel und Dänemark eine doppelte tagliche 
Poſtverbindung: einmal die ſeit Ende der 50er 
Jahre eingerichtete königlich daniſche Poſtdawpf⸗ 
ſchiffllnie, dit mit den Schiffen „Skirner“, 
„Freja“, „Sophus Danneſkjold Samſö“, Eigen- 
hum der däniſchen Regierung iſt; ſodann die un⸗ 
ter dem 1. April vorigen Jahres ins Leben ge- 
tretene Deutſcht Poſtdampfſchiffs⸗ (Tages-) Linie, 
welche inkl. der Reſervefahrzeuge vier Schiffe: 
„Adler“, „Auguſta Victorta“, „Stephan“ und 
„Holſatta“ zählt. Der hierdurch vorhandene ftete 
Wettbewerb iſt für die Erleichterung des Perſonen⸗ 
wie Frachtverkehrs nach allen Seiten vom wohl- 
thätlgſten Elnfluſſe geweſen; Kiel ſelbſt hat dadurch 
als Mittelpunkt zwiſchen Deutſchland und einem 
großen Theile von Skandinavien einen bedeutenden 
Vortheil gehabt. Wie großen Werth Dänemark 
darauf legt, die alte Route gegenüber den deutſchen 
Konkurrenten feſtzuhalten, geht aus dem ſoeben be⸗ 
kannt werdenden Staatsbudget hervor, in welchem 
nicht weniger ale drei Poſttlonen enthalten ſind, 
welche ſich auf dieſe Verbindung beziehen. In 
erſter Linie ſteht die Forderung von 250,000 Kronen 
(ea. 280,000 M) als erſte Rate für den Bau 
eines neuen großen Dampfſchiffes, die unter dem 


daß es an manchen Stellen kein Kind mehr ge- 
tragen hätt'. Mit dem Boot ging's auch nicht; 
denn bis wir uns zum Schwaab durchgehauen 
hätten, wäre von dem längſt nichts mehr zu ſehen 
geweſen. Jeſus! Und der Mann war ſo nah, 
daß wir mit dem Förſter feinem Perſpektib ſehen 
konnten, wie die Todesangſt ihm ganz das Ge⸗ 
ſicht verzerrt hatte. Jedes Wort konnten wir ver⸗ 
ſtehen, aber helfen konnten wir ihm nicht — Gott 
helf uns!“ 

„Das Schlimmſte aber war die Kathei. Denn 
jetzt kam's heraus, daß fie des Schwaaben heim ⸗ 
licher Schatz war. Die junge Dirne war wie 
toll. Sie wollte immer hinlaufen zu ihrem Lleb⸗ 
ſten. Wir mußten ſie gewaltſam zurückhalten. 
Dann ſchrie fie uns Alle an, wir ſollten hinüber 
und ihm helfen. Und hat uns grauſig verwünſcht, 
weil wir's doch nicht konnten. Mein Lebtag werd' 
ich nicht das Geſicht von dem Mädchen vergeſſen 
und wie ſie im Schnee lag, ſich das Haar raufte, 
die Muttergottes anrief und mit ihrem Schatz 
ſprach: er ſolle an das Kind denken, das fie 
unter dem Herzen trüg' und am Leben blel⸗ 
ben. Die alte Amrei hockte ſich zuletzt neben 
ihr hin und betete mit ihr zuſammen. Nein, 
mein Lebtag vergeß' ich das arme, junge Weibs⸗ 
bild nicht, und ſie war eine ſtarke, bildſaubere 
Perſon.“ 

„Der Schwaab mußte grad’ einen Platz ge- 
troffen haben, wo ein Hechtloch geweſen. Rings 
um ihn war's Eis noch fell. Er hielt ſich mit 
beiden Armen darüber, aber hinaufziehen konnt er 
ſich nicht, ſonſt wär's immer weiter ausgebrochen. 
Nun if der Schwaab ein ganz gewaltiger Mann, 
wie ihr Alle wißt, mit Kräften, wie ein Rieſe. 
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Vorbehalt geftellt wird, daß der Reſt mit demſelben 
Belaufe im nächſten Jahre bewilligt werde. Sodann 
folgt eine Forderung von 54,500 Kronen zur Er⸗ 
ſetzung der Kiſſel auf dem Dampfſchiffe „Dan⸗ 
neſkiold Sam de, wovon die Hälfte im laufenden 
Jahre nothwendig fein fol. Endlich find 15 000 
Kronen für Neueinrichtungen auf dem Poſtdampfer 
„Freja“ verlangt. Wir nehmen von dieſen Din- 
gen Notiz, um die deutſche Rhederei auf die Pflicht 
aufmerkſam zu machen, auch ihrerjeits nichts für 
7 Erhöhung der Leiſtunge fähigkeit fehlen zn 
aſſen. 


Ausland. 


Petersburg, 18/30. November. Die ruſ⸗ 
ſiſche „Peters burger Zeitung“ meldete vor einiger 
Zelt, daß das Minifterium des Auswärtigen eine 
Reihe von Geſandtſchaften an kleineren deutſchen 
Höfen aufzuheben beabſichtige. Gegenwärtig wird 
mitgetheilt, daß dieſe Frage bereits entſchieden ſel 
und daß die Aufhebung der in Rede ſtehenden 
Geſandtſchaften allmählich im Laufe einiger Jahre 
erfolgen werde. 

Wie der „Porädok“ erfährt, fol auch das 
zuſſiſche philologiſche Seminar in Leipzig, diſſen 
Aufhebung ſchon eit längerer Zeit geplant wird, 
mit dem nächſten Jahre endgültig geſchloſſen wer⸗ 
den. Daſſelbe hat im Laufe ſeines fiebenjährigen 
Beſtehens jährlich 20,000 Rbl. (äber 40,000 
Mark) gekoſtet und während dieſer Zeit nur 35 


Perſonen volle Ausbildung gegeben. Außerdem 


waren die meiſten von ihnen nicht ruſſiſcher Ab⸗ 
ſtammung und beherrſchten die ruſſiſche Spracht 


nicht in dem Maße, um an ruſſiſchen Lehranſtal⸗ 


ten mit vollem Erfolge wirken zu können. 
Dem Vernehmen nach beabſichtigt man die 


beiden Militär-Akademien — die Nikolai - Inge- 


nicur-Akademte und die Michael Artillerie Akademie 
— in eine zu verſchmelzen. 
Projektes ſtehen nur geringe Hinderniſſe entgegen, 
beſonders da in beiden Akademien zum großen 
Theile dieſelben Faͤcher und ſogar vor denſelben 
Profeſſoren vorgetragen worden; ein Nachtheil in 
Bezug auf die milttäriſche Speztalbildung iſt eben⸗ 
falls nicht zu befürchten, während die Regierung 
andererſeits durch die Vereinigung wohl einen ma⸗ 
teriellen Gewinn von ca. 450,000 Rbl., alſo faft 
eine Milton Mark erwarten darf! 


Ein anderes Erſparniß im Militärreſſort be⸗ 


abſichtigt man auf dem Gebiete der Bewaffnung 
durchzuführen, wodurch 20 Millionen Rubel un⸗ 
verausgabt bleiben. 

Auch erzählt man ſich in betreffenden Kreiſen 
der Reſidenz, daß eine Auflöſung der Haupt - In- 
tendantur Verwaltung geplant werde, mit einem 


Und Muskeln hat er,“ wie fie drei Mann zuſam⸗ 
men nicht haben. Als wir Alle jeden Augenblick 
glaubten, jetzt muß er hinunter, hing er noch im⸗ 
mer an den Schollen, daß es ein Graus war zu 
ſehen. Sein Hundel ſprang um ihn herum und 
heulte, wie ich nie ein Thier hab' heulen hören. 
Jeſus und die Kathel! Und wir ſtanden da, ganz 
wie das Hundel, das auch nichts Anderes für ſel⸗ 
nen Herrn thun konnte, als winſeln. Zwei von 
uns hatten ſich Stricke um den Leib binden laſſen 
und waren hingerutſcht. Aber fünfzig Schritt 
von dem Mann mußten fie zurück, das Eis brach. 
Sie konnten ihm auch nichts zuwerfen, weil er 
mit keiner Hand loslaſſen durfte. Und ee hielt 
ſich immer noch! Wie wir ihn baten, ein Stoß⸗ 
gebet zu murmeln, damit ſeine arme Scel' nicht 
gar fo jah hinunlerführ', rief er uns zu, daß er 
unter ſich eine andere Eisſchicht fühle; aber er 
dürft' ſich nicht bewegen, ſonſt bräch' die auch ein. 


Wir ſollen guten Muths ſein, er gäb' ſein Leben 


noch nicht verloren; denn die Sonn' geht unter 
uad er ſpüre ſchon, wie er anfing einzufrleren. 
Wenn er einen Schluck Enzian bekommen könnt', 
ſo würde er's noch eine Weile aushalten; die 
Kälte ſei grauſig.“ 

„Ds hättet Ihr die Kathel ſehen follen ! 
Da war kein Halten mehr. Wir mußten ihr auch 
einen Strick umbinden und fie kroch hinaus, fo 
welt vor, wie's möglich war. Sie hatte ein 
Fläſchchen Enzian mitgenommen und einen langen, 
dünnen Stecken; mit dem ſchob fle das Fläͤſchchen 
zu ihrem Llebſten, bis dicht vor ihn hin. Das 
war ein Jubel und das war ein Jammer! Der 
Unglücks menſch konnte die Flaſche nicht aufnehmen, 
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Worte: Oekonomie an allen Orten! Auch ſogar 
die Militär⸗Medizin⸗Akabemie fol, wie man ge⸗ 
rüchtweiſe mittheilt, in eine mediziniſche Fakultät 
bei der Univerſttät verwandelt, mit anderen Wor⸗ 
ten alſo als ſelbſtſtändiges Inſtitut aufgehoben 
werden. 

In der letzten Zeit find wiederholt Fälle 
heimlicher Verſendungen von Geld in rekomman⸗ 
dirten und einfachen Briefen zur Kenntniß gekom⸗ 
men. Wahrſcheinlich haben die Abſender das be⸗ 
ſtehende Verbot einer ſolchen Verſendung nicht ge⸗ 
kannt. Die Poſt⸗Verwallung bringt die Beſtim⸗ 
mung in Erinnerung, daß die Verſendung von 
Geld, das im Reiche Kours hat, nur in Geld- 
und offenen Werthpacketen ſtatthaft, bei allen übri⸗ 
gen Formen der Korreſpondenz aber verboten iſt 
und mit Konſiskation beſtraft wird. 

Am 14.26. November waren es 25 Jahre, 
daß der Kanzlei⸗Chef der kaiſerlich deutſchen Bot⸗ 
ſchaft hier, Herr Geheimer Hofrath Kelchner, in 
ſein Amt eintrat. Zur Feier ſeines Jubiläums 
hatte der deutſche Botſchafter, General von Schwei⸗ 
nitz, den tlar und ſein: Familie zu einem 
Feſtmahl geladen und überreichte ihm ein Gratu⸗ 
lationsſchreiben des Fürſten Bismarck. Von Sr. 
Majeſtät dem Katfer Alexander III. wurde dem 
Jubilar der Annen Orden zweiter Klaſſe ver⸗ 
liehen. 


Petersburg, 30. November. Das neueſte 
Attentat beherrſcht Die geſellſchaftliche Dis kuſſton; 
nach dem Wink des Grafen Ignatjew zeigt man 
ſich in den der Regierung naheſtehenden Kreiſen 
geneigt, zu glauben, daß Sankowsky ein Verbre⸗ 
cher auf eigene Fauſt ſei, der von den Nihiliſten 
nichts wiſſe und nur aus leerer Ruhmſucht auf 
den General Tſcherewin geſchoſſen, ehe er ſelbſt 
ſein Daſein durch einen Revolverſchuß beendete. 
Die weniger Leichtgläubigen können jedoch nicht 
umhin, auch die That Sankowolys auf die Nihi⸗ 
liſten zurückzuführen, wobel fie durch die Thatſache 
unterſtützt worden, daß unmiitelbar nach dem 
Mordverſuch gegen Tſcherewin etwa dreißig Per⸗ 
ſonen auf Grund des Verdachts, im Verkehr mit 
Nihiliſten zu ſtehen, verhaftet worden ſind. Ueber 
den Vorgang im Palais der ehemaligen dritten 
Abtheilung werden die verſchiedenartigſten Verſtonen 
in Umlauf geſetzt. 

General Tſcherewin kommt gewöhnlich Sonn⸗ 
abends von Gatſchina nach St. Petersburg, um 
an den Sitzungen der Kommiſſton in Angelegen⸗ 
heiten der auf adminiſtrativem Wege Verbannten 
Theil zu nehmen. Dieſes Mal war anläßlich des 
Geburtofeſtes der Kalſerin die Sitzung der Kom⸗ 
million auf den Freitag augefeht. Der Brief, in 
dem der Verbrecher den General um eine Uuterre⸗ 
dung bat, ſei von einer Damenhand geſchrieben 
geweſen. 

Man erzählt ſich auch, daß der Verbrecher 
ſich ſehr geſträubt habe, als er entkleidet werden 
ſollte, um unterſucht zu werden. „Was bedeutet 
das? Man miß handelt, vergewaltigt mich, nimmt 
mir meine Kleider; mich friert!“ Während man 
feine Kleider unterſuchte, wurde er mit einem Sol⸗ 
datenmantel bedeckt. 

Im Verlauf des Verhörs vor dem Chef der 
Staats-Polizei Plewe fol der Attentäter, welcher 
ſich anfänglich einen falſchen Namen beigelegt hatte, 
erklärt haben, daß ihm der General perſönlich ganz 
unbekannt und er über den leutſeligen Empfang 
ſeitens deſſelben ganz beſtützt geweſen ſei. Doch 
habe er ein nal den Entſchluß gefaßt, ihn zu töd⸗ 
ten, den er nun nicht mehr ändern konnte, da er 
ſonſt nicht gewußt, was er dem General hätte er⸗ 
widern ſollen. Die Preſſe muß der miniſteriellen 
Anweiſung gemäß in ihren Betrachtungen über das 
Attentat ſich den Anſchrin geben, als ob ſte nicht 
EEC TER ELTEUTEN 


und ſich nicht rühren konnte. Die Kathei blieb 
auf dem Eiſe bei ihm und die Beiden beſprachen 
ſich über ihre Lieb' und ihr Leben und das Unge⸗ 
borene. Als ihm dann die Sprach' ausging, trö⸗ 
ſtete fie ihn und ſagte ihm alle die Gebete und 
geiſtlichen Lieder vor, die ihr in der Angſt einſie⸗ 
len. — Ja, die Kathei!“ 

8 „Aber er hielt aus! Wahr und wahrhaftig, 
der Mann hielt aus! Auch ohne Enzian, aus 
lauter Lieb’ zu dem Weibel An den Abend mil 
ich auf meinem Sterbebett denken. Wir beteten 
Alle aus Ufer und in der Kirche um ſtarken Froſt 
und jede Minute war lang wie 'ne Stund'. Vier 
Stunden ſtak der Mann im Els und die Kathei 
blieb bet ihm, vier Stunden lang! Dann konn- 
ten wir hin zu ihm und ihn hinausholen. Ex 
fiel ung in die Arme wie ein Kind und fie muß⸗ 
ten wir auch vom Eis aufheben und forttragen. 
Dreiviertel Jahr hat er im Spital zu Berchtes ga⸗ 
den gelegen und ſich nicht regen können und die 
Kathei hat ihn gepflegt wie eine barmherzige 
Schweſter. Aber ſchon im nächſten Frühjahr war 
er wieder in feiner Jagdhütten am Funkenſee dro⸗ 
ben und der Staat hat ihm gleich die Erlaubniß 
zur Heirath gegeben, auf die er ſonſt noch 6 Jahr 
hätt' warten müſſen.“ 

„Ja, der Schwaab, der iſt ein Mann! Aber 
von den vier Stunden im Eis darf man noch 
heut' nicht ſprechen, das verträgt er noch heut' 
nicht, dann wird er ganz wild.“ 

„Ja, die Kathet, das iſt ein Weib! Das 
Kind, das ſie an dem Schreckenstag unter dem 
Herzen trug, iſt ein Bub’ geweſen. Der Burſch 
wird einmal ein Jäger werden, wie fein Vater 
einer iſt. Aber auch die Dirnen find nach der 
Mutter geſchlagen. Die Ii agſte beißt Kathei. 
Wer die einmal zum Weib bekommt, der trifft's 
eben jo gut, wie's der Schwaab getroffen bat, 
und der traf mit ſeinem Weib mitten ins Schwarze. 


Saga 


an einen Zuſammenhang dieſes Mordverſuchs mit 
der nihiliſtiſchen Verſchwörung glaube; es iſt nicht 
unintereſſant zu verfolgen, in welchen geſchraubten 
Redensarten ſich die Blätter dabei ergehen Der 
„Porjadok“, ein liberal gefinntes gut redigirtes 
Blatt, ſchreibt u. A., „daß dieſes Attentat, wie 
hoffen zu können es ſicher wünſchens werth if, viel⸗ 
leicht als eines ſich herausſtellt, daß mit einer vor- 
gefaßten Abſicht, mit einem vorgezeichneten Plane 
eines ganzen Kreiſes nichts zu thun hat.“ No- 
woje Vremja“ und „Petersburgsk. Wedomoſty“ 
wollen ebenfalls die Wahiſcheinlichkeit zulaſſen, 
daß es eine zufällige That war, denn es jet „leich⸗ 
ter, dort an einen Zufall zu glauben, wo Sinn 
und Logik fehlen“. Dem Katfer wollte man an⸗ 
fangs von dem Vorfalle keine Mittheilung machen, 
doch mußte man ſich endlich dazu entſchlie⸗ 
ßen, um zu verhindern, daß dem Monarchen über⸗ 
triebene Gerüchte darüber zu Ohren kämen. Alex⸗ 
ander III. befindet ſich fortdauernd in einer düſte⸗ 
ren, verzweiflungsvollen Stimmung, denn jo oft 
er ſich der Hoffnung hingie nt, daß endlich die 
Hydra der Verſchwörung erſtickt ſei, da erhebt Die- 
ſelbe immer von Neuem ihr gefürchtetes Haupt. 
Hat man doch erſt in der letzten Zeit, wie es 
heißt, einen in Gatſchina im Dienſte befindlichen 
Adjutanten verhaftet, über deſſen intime Beziehun⸗ 
gen zu den Nihiliſten kein Zweifel mehr aufkom⸗ 
men konnte. Die Beobachtung des Adjutanten 
und ſeines Thuns ſoll ergeben haben, daß derſelbe 
Urheber jenes phantaſtiſchen Planes geweſen, nach 
welchem das Schloß zu Gatſchina vermittelſt eines 
Dynamit und andere Sprenggeſchoſſe mit ſich füh- 
renden Ballons in die Luft geſprengt und bei der 
hieraus entſtehenden Verwirrung, falls derſelbe dem 
Tode entronnen, der Zar gefangen genommen wer⸗ 
den ſollte. Die Aufhebung des Adjutanten führte 
zugleich zur Verhaftung ſeiner Mitverſchworenen, 
wobei der Polizei Pläne, Proklamatlonen und 
Packete mit Sprengſtoffen in die Hände fielen, al- 
lerdings erſt nach hartem Kampf wobei einige 
Polizelbeamten verwundet, einer getödtet wurde. 
Der Zar glaubt an die Erfolge ſeiner Reform⸗ 
projekte und denkt damit die mordſüchtige Ver⸗ 
ſchwörung der Nihiliſten zu entwaffnen — aber 
bisher hat er nur Enttäuſchungen über Enttäu⸗ 
ſchungen erfahren. Nicht minder fein Miniſter 
des Innern, Ignatjew, von dem es wieder einmal 
heißt, daß er dem Widerſtand feiner Feinde, vor⸗ 
nehmlich aber dem des Großfürſten Wladimir zu 
weichen geſonnen und ganz aus dem Staats dienſt 
zu ſcheiden Willens ſei. Um die Verwirrung, 
welche in den Regierungskreiſen nicht minder als 
in den unteren Volksſchichten herrſcht, voll zu 
machen, hat ſich das Gerücht verbreitet, Kaiſer 
Alexander II. erſcheine allnächtlich ſeinem Volke in 
der Kaſanſchen Kathedrale. Natürlich rotteten ſich 
allnächtlich Tauſende vor der Kathedrale zuſammen, 
um den Geiſt des ermordeten Zaren zu erblicken 
Die Regierung hat nicht umhin gekonnt, dieſem 
Unfug zu ſteuern, jedoch, wie es ſcheint, nicht recht 
zeitig genug, um die Verbreitung des Gerüchtes 
zu erſticken. Jetzt wird nun in den Kreiſen der 
Gläubigen das Verlangen laut, daß der Zar — 
Befreier — und Märtyrer heilig geſprochen werde. 


Provinzielles. 


Stettin, 4. Dezember. In dem über ein 
Grundſtück abgeſchloſſenen Kaufvertrage hatte der 
Käufer auf jede Gewährleiſtung ſeitens des Ver⸗ 
käufers verzichtet. Als ſich aber herausſtellte, daß 
er in Betreff des Werthes des Kaufobjekts gehö⸗ 
rig betrogen worden war, ſtellte er dennoch eine 
Klage auf Ungültigkeits erklärung des Kaufvertrags 
wegen Verletzung über die Hälfte an und gewann 
den Prozeß troß der Einwendungen des Verklag⸗ 
ten, die ſich namentlich auf den Verzicht auf Ge⸗ 
währleiſtung ſtützten, durch nachſtehenves Urtheil: 
Der Käufer kann ſich des Einwandes der Ver⸗ 
letzung über die Hälfte nur dann nicht bedienen, 
wenn er demſelben ausdrücklich entſagt hat. Die 
Anſicht ſcheint zwar richtig, daß, wer der Gewähr⸗ 
leiſtung anf alle Fehler der verkauften Sache ent⸗ 
jagt hat, einen Fehler derſelben auch dann nicht 
rügen bürfe, wenn derſelbe den Werih der Sache 
bis unter die Hälfte dis Kaufpreiſes herabſetzt, 
well unter allen Fehlern auch ſolche zu verſtehen 
find, welche die denkbar größte Weithsverminde⸗ 
rung der Sache herbeiführen. Dennoch iſt dieſe 
Anſicht nur ſcheinbar richtig, weil, wer dem Ein- 
wande der Verletzung über die Hälfte entſagt, ſein 
geſetzliches Recht auf Gewährleiſtung nicht verliert, 
ſondern nur die Befugniß aufgiebt, für den Fall, 
daß der Werth der Sache nicht elumal die Hälfte 
dis Kaufpreiſes erreichen ſollte, ohne Weiteres die 
Aufhebung des Vertrages verlangen zu dürfen, 
wogegen, wer nur auf Gewährleiſtung verzichtet, 
zunächſt nur auf das Recht, die Befeitigung etwal⸗ 
ger Fehler zu verlangen und nur, wenn der Geber 
der Sache deren Fehler nicht bejeitigen kann, auf 
die Befugniß verzichtet, vom Vertrage zurädizeien, 
oder falls er die Sache nicht zurückgeben kann, 
die Minderung des Kaufpreiſes verlangen zu dür⸗ 
fen. Der Verzicht auf die Gewährleiſtung iſt da⸗ 
her der Entſagung auf den Einwand der Ver⸗ 
letzung über die Hälfte nicht gleichzuſtellen. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. H. A. 
5. Neynaber, vom Norddeulſchen Lloyd in Bre- 
men, welcher am 13. November von Bremen und 
am 16. November von Southampton abgegangen 
war, iſt am 2. Dezember, 6 Uhr Morgens, wohl 
behalten in Newyork angekommen. 


Kuunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Margarethe von Valois, oder: Die Erzählungen 
der Königin von Navarra.“ Luſtſp. 5 Akten. 


Bellevue: „Czaar und Zimmermann, oder: 
Die beiden Peter.“ Oper 3 Akten. Montag: 
Stadttheater: „Amelia, oder: Der Mas 
kenbal.“ Oper 5 Akten. 


(Franz Liszt in Rom.) Aus Rom wird uns 
geſchrieben: Alle Nachrichten, die in letzter Zeit 
über Fran Liszt's angeblich ſchwere Erkrankung 
verbreitet wurden, find unrichtig. Wahr iſt nur, 


daß der Abbé Schmerzen am Beine fühlt und 


zwar des Sturzes, den er in Peſt erlitten; trotz⸗ 
dem aber iſt ſein Befinden ein vortreffliches. Der 
Meiſter wohnt im „Hotel Aliber“, begiebt ſich 
diesmal nicht nach Tivoli, well Karvinal Fürſt 
Hohenlohe nicht daſelbſt iſt und wohl auch wegen 
der herrſchenden Malaria, und hat für eine Anzahl 
junger und ſchöner Römerinnen einen Kurſus für's 
Klavierſpiel arrangirt. Zweimal wöchentlich kom⸗ 
men etwa dreißig ſolcher muſtkbefliſſenen Damen, 
um unter ſeiner Leitung zu ſtudiren. Das iſt 
ein Kranz lebender Blumen, mit welchem ſich Liszt 
umgeben hat und in welchem ſich der berühmte 
Künſtler überaus behaglich fühlt. 


Vermiſchtes. 


— (Eine herzloſe Mutter.) Verfloſſene Woche 
hatte ſich in Schweidnitz die verwittwete Frau 
Oberſt v. Lieres, geb. Freitag, wegen fortgeſetzter 
Mißhandlung ihrer Tochter Eliſe zu verantworten. 
Durch die Zeugenausſagen wurde feſtgeſtellt, daß 
dem Kinde einmal 42, ein andermal 36 Ohrfel⸗ 
gen applizirt worden ſind, ſo daß daſſelbe ganz 
wirr im Kopfe wurde; ein drittes Mal hat die 
Mutter das Kind aus dem Bette nach ihrer Schlaf⸗ 
ſtube bringen laſſen, woſelbſt es 5 Minuten lang, 
ſo lange, als man gerade mit Anſtrengung den 
Arm rühren kann, mit einer Klopſpeitſche geſchla⸗ 
gen wurde. Der Staatsanwalt beantragte zuſam⸗ 
men 10 Wochen Gefängniß für dieſe Behand⸗ 
lung des Kindes. Erkannt wurde auf 4 Wochen 
Gefängniß. 

— Drei kleine Geſchwiſter, ein zehnjähriger 
Knabe, ein ſtebenjähriges und ein vierjähriges 
Mädchen, haben kürzlich ganz allein die Reife von 
Deutſchland nach Miſſouri gemacht. Die Kinder 
kamen aus Kulm und reiſten nach Sedalia, wo 
ihre Eltern leben, die das Geld zur Ueberfahrt ge⸗ 
ſchickt hatten. Das älteſte Mädchen, ſchreibt der 
„Anz. des Weſtens“ über das Eintreffen der Kin⸗ 
der in St. Louis, trug in der Hand ein kleines 
Buch: es war dies ein Neues Teſtament; eine 
Tante in Berlin hatte es ihr gegebnn und ihr ge- 
ſagt, ſie möchte es unterwegs nur Jedem zeigen, 
der mit ihr ſpreche, und beſonders das erſte Blatt 
in dem Buche. Auf dem Blatte war nämlich zu 


leſen, wie die drei Kleinen heißen, daß fie aus 
Kulm ſeien und zu ihren Eltern nach Sedalia in 


Miffonrt reiſten. Darunter ſtand dann geſchrie⸗ 
ben: „Denn was ihr an dieſer Kindlein Einem 
thut, das habt ihr mir gethan, ſpricht Chriſtus. 

— (Das Geburtsfeſt des Königs Alfonſo.) 
Ein Madrider Telegramm der „Times“ vom 28. 
November ſagt: „Die flets wachſende Beliebtheit 
König Alfonſo's bei allen Parteien im Lande 
zeigte ſich ganz deutlich durch den ungewöhnlich 
großen Zudrang zu dem Lever, welches heute im 
Reſidenzpalaſte zu Ehren ſeines 24. Geburtstages 
abgehalten wurde. Außer den Miniſern, Mit 
gliedern dis diplomatiſchen Korps und Deputatio- 
nen von fat allen offiziellen Körperſchaften, mit 
Einſchluß des Senates und Kongreſſes, bezeugten 
die Vertreter aller politiſchen Parteien dem Könige 
ihr Ehrfurdkt. Die außerordentliche Jugend für 
eine ſo hohe Stelle, welche ihm noch vor einiger 
Zeit zum Fihler angerechnet worden war, wird 
jetzt zu ſeinem Vortheil ausgelegt, indem man 
ſagt, daß er einen alten Kopf auf jungen Schul⸗ 
tern trage. Man übt nur ſtrenge Gercchtigkeit 
gegen den jungen König, wenn man ſagt, daß ber 
Triebe und Wohlſtand, deſſen ſich Spanien gegen⸗ 
wärtig erfreut, nue feiner außerordentlichen Klug 
heit und der Geſchicklichkeit zuzuſchreiben ſei, mit 
welcher er ſeine Pflichten als konſtttutioneller Re⸗ 
gent erfüllt. Klarſichtig und ſcharfſinnig über ſeine 
Jahre hinaus und dabei ein ungewöhnlich guter 
Redner — und das in einem Lande, wo vebneri- 
ſche Gaben ſo hoch geſchätzt werden — verſpricht 
Nifons XII. einer der populärften konſtitutionellen 
Monarchen zu werden. Unzählige Glückwünſche 
find auf telegraphiſchem Wege im Palaſt ange- 
langt, ſowohl vom Auslande als von den Pro- 
vinzen.“ 


— Im Kanton Bern wurde im Juni dss. 
Jahres ein neues Paar „Stameſiſcher Zwillinge“ 
geboren. Beide Kinder find weiblichen Geſchlechte 
und durch einen breiten Stiel von ca. 8 em Länge 
und 25 em Umfang mit einander verbunden. Es 
beſteht nur ein gemeinſchaftlicher Nabel. Die Ge⸗ 
burt verlief trotz der erſchwerenden Umflänbe ſpon 
tan und raſch. Die Kinder waren gut entwickelt 
und wegen, drii Tage alt, zuſammen nicht went⸗ 
ger als 7 Kilo. Leider konnte die Mutter bie 
Kinder, welche Adele und Marie heißen, nicht ſelbſt 
nähren, fie erhielten daher Kuhmilch und blieben 
in ihrer weiteren Entwicklung zurück. Ende Juli 
litt Adele an erheblichen Verdauungsſtörungen und 
ſah elender aus, als die eines verhältnißmäßl 
gen Wohlbefindens fi erfreuende Marie, welche 
nach Angabe der Mutter oft gut ſchlief, 
während ihre von Bauchſchmerzen geplagte Schwwe⸗ 
fer ſchrſe. Gegenwärtig iſt der Unterſchted zwiſchen 
beiden Kindern geringer. Sobald ſie einigermaßen 
erſtarkt fein werden, ſoll ihre von der Mutter ge- 
wünſchte Trennung vollzogen werden — eine ge⸗ 
fährliche Operation, der das eine von beiden Ge⸗ 
ſchwiſtern leicht zum Opfer fallen lönnte, vielleicht 
auch Beide. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 3. Dezember. Abgeordnetenhaus. Auf 
die Interpellation wegen der Länderbank erwiderte 
der Miniſterpräſident Graf Taaffe, daß das ſoge⸗ 
nannte Regulativ vom 1. März 1872, auf wel- 
ches ſich der Interpellant beruft, ſchon vermöge 
ſelner Geneſts weder den Charakter eines Geſetzes, 
noch den einer Verordnung beſitze und lediglich 
als interne Inſtrukttion angeſehen werde, von wel⸗ 
cher in rückſichtswürdigen Fällen Ausnahmen zu⸗ 
läſſig erſcheinen. Es habe ſich bei dem Regulatto 
darum gehandelt, dem damallgen maß loſen Grün 
dungsſchwindel entgegen zu arbeiten. In zahl- 
reichen Fällen ſetien Ausnahmen bewilligt worden, 
ſo beim Wiener Bankverein, der allgemeinen Ver⸗ 
kehrsbank, der Union-Banf u. A. Es jet ſomit 
der Vorwurf, daß die Genehmigung der von der 
Generalverſammlung der Länderbank beſchloſſenen 
Kapitalserhöhung den Charakter einer Sonderbe⸗ 
günſtigung in ſich trage, durchaus unbegründet: 
mit derſelben Entſchtedenheit müſſe der Vorwurf 
zurückgewieſen werden, al dieſe angebliche Son⸗ 
derbegünſtigung unter allenden Umſtänden ge- 
währt wurde. Wenn der Interpellant auf die an- 
geblich in der bisherigen Praxis geradezu einzig 
ſtehende Raſchheit der Erledigung hinweiſe, jo jet 
hervorzuheben, daß die Regierung von jeher in 
wichtigeren Angelegenheiten ſolcher Art vorgegan- 
gen ſei und ſich über ihre Geneigtheit zur Geneh⸗ 
migung von Statutenänderungen ſchon vorher und 
für den Fall ausgeſprochen habe, daß dieſe Aende⸗ 
rungen ſtatutengemäß thatſächlich beſchloſſen wer⸗ 
den. Dies ſei namentlich bei einer Unternehmung 
begründet erfehtenen, deren Aktionäre ſich notoriſch 
im Auslande befinden und welche die wichtigſte 
Bedingung des Vorbeſcheides, nämlich die baare 
Erlegung von 15 Millionen R⸗ſervefonds faktiſch 
erfüllt habe. Im Uebrigen wies der Miniſter auf 
die Bedingungen hin, unter welchen der Länderbank 
die fragliche Bewilligung erteilt wurde 
Bedingungen, deren vollſtändige Erfüllung 
zum Theil bereits eingetreten ſei, zum Theil aber 
durch entſprechende Statutenbeſtimmungen geſichert 
erſcheine. Die Regierung jet überhaupt bei der 
Konzeſſtonirung der Länderbank von der Ueberzeu⸗ 
gung ausgegangen und gehe noch von berſelben 
aus, daß nach mehrjähriger Stagnation auf wirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiete die Gründung eines meuen, 
kräftigen, mit billigem aus ländiſchem Kapital do⸗ 
tirten Bank - Inflitutes für die Löſung wichtiger 
ſtaats wirthſchaftlicher Aufgaben von großer Bebeu- 
tung ſei. 

Petersburg, 3. Dezember. Wie der „Re- 
gierungsbote“ meldet, ſollen die Verhandlungen in 
allen Prozeſſen wegen Staatsverbrechen, ſowie in 
ſolchen, welche geeignet erſcheinen, die Bevölkerung 
beſonders aufzuregen, hei verſchloſſenen Thüren ge- 
führt werden. 

Der „Nowoje Wremja“ zufolge iſt der Pro⸗ 
zeß Trigoni auf Anfang Januar feſtgeſetzt worden. 

Das „Journal de St. Peétersbourg“ tritt 
der Behauptung der „Times“ entgegen, daß Ruß⸗ 
land vorgeſchlagen habe, auf eigene Rechnung die 
Verwaltung einer türkiſchen Provinz zu überneh⸗ 
men, um aus den Einkünften dieſer Provinz 
die ihm unter dem Titel einer Kriegsentſchä⸗ 
digung geſchuldeten Summen zu decken Das ge⸗ 
nannte Journal erklärt, ein derartiger Vorſchlag 
jet niemals gemacht worden und jet die Behaup⸗ 
tung eine reine Erfindung. Es ſei niemals die 
Rede von einer allgemeinen Einmiſchung in die 
Finanzverwaltung des ottomaniſchen Reiches noch 
von der Konſtskation einer Provinz geweſen. 


Konſtantinopel, 2. Dezember. Die Pforte 
hat den Proteſt des griechiſchen Geſandten Kon⸗ 


durlotis betreffend die Schließung der griechtſchen 


Poſtanſtalten mit einer Note beantwortet, in wel⸗ 
cher fie ihre früheren Erwägungen aufrechterhält 
und hinzufügt, daß von Seiten der Pforte alles 
geſchehen ſet, um die bezügliche Maßregel zu ver⸗ 
meiden. Die Behandlung als meiſtbegünſtigte Na⸗ 
tion betreffe nur Handelsverträge. Der Minifter 
des Auswärtigen Aſſim Paſcha hat die Botſchafter 
der europäiſchen Mächte mündlich verſichert, daß 
dte Schließung der gtiechiſchen Poſlanſtalten nicht 
als ein Präzedenzfall für die Schließung anderer 
ausländiſcher Poſtämter anzuſehen jet. 


Rom, 3. Dezember. In Bezug auf die 
Rede Gambetta's bei der Berathung der Krebit- 
forderungen für die Expedition nach Tunis in der 
franzöſtſchen Deputlrtenkammer jagt der „Diritto“, 
man fet auf eine ſolche Unterſcheidung zwiſchen 
Protektorat und Annerlon, wie ſie Gambetta ge- 
macht habe, gefaßt geweſen. Für Diplomaten und 
Advokaten erſcheine dieſe Unterſchtidung geſchickt, 
aber für Europa im Allgemeinen und für Italien 
im Beſonderen ſel das Protektorat nur eine An- 
nixlon ohne den häßlichen Klang ihrer Verant⸗ 
wortlichkeit. Das genannte Blatt beſtätigt ſodann 
das bereits vor einigen Tagen Giſagte, daß ſich 
Stalten Frankreich gegenüber gegenwärtig in ber- 
ſelben Lage befinde wie im Monat Mat d. J. 


Rom, 2 Dezember. Der Papſt hat heute 
ein Konfitorium abgehalten, worin er nach elner 
kurzen Allokutlon über das Leben der zu kanoniſi⸗ 
renden vier Helligen die anweſenden Kardi⸗ 
nale, Patriarchen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe über 
ihre Meinung befragte. Dieſelben äußerten ſich 
tinſtimmig ſchriftlich dahin, daß zur Kanoniſtrung 
geſchritten werden ſolle. 

Nach einer Meldung der „Agenzia Ste⸗ 
fani“ aus Kairo hat Italien den italteniſchen 
Vizekonſul in Suez, Ditto und Egypten, den 
Gouverneur des Küſtendiſtrikts, Ali Paſcha, zum 
Mitgliede der neuen Unterſuchungskommiſſlon be⸗ 


treffe der Niedermetzelung der Expeditton Glulett!'s 
ernannt. * 4 
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